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Nr . 3 » . Dienstag den 15. Mai L8SS.

Tages - Neniftkeiten.
Karlsruhe,  11 . Mai . Am letzten Sonntage hat

die Feier aus Anlaß dcS bekannten neuen katholischen Glau¬
benssatzes in unserem Lande begonnen . Ileberall wurde sie
aufs festlichste und unter großer Theilnahme der katholischen
Bevölkerung begangen ; in Freiburg war es der Herr Erz¬
bischof , der seines hohen Alters ungeachtet an genanntem -
Tage das feierliche Hochamt unter Assistenz von 10 Geist¬
achen celcbrirte ; fast an allen rein katholischen Orten fan-
)en große Prozessionen statt.

Karlsruhe,  1l . Mai . Stürme , Schloßen und
zeitige Regen haben unsere in schönster Blüthe gestandenen
Obst bäume ihres weißen Schmuckes größtenchcils beianbt,
die noch vor wenigen Tagen gehegten Hoffnungen auf eine
reiche Obsternte ist bereits verschwunden.

Rom,  3 . Mai . Wie der „ Cocriere Jtaliano " mel¬
det , hatte Se . Heiligkeit der Pabst den Unfall , beim Eili¬
steigen in den Wagen vom Wagentritt auözuglciten und
riederzustürzen . Se . Heiligkeit erlitt Verletzungen nament¬
lich am Kinn , welche jedoch glücklicherweise nur leicht sind.

Madrid,  4 . Mai . In der gestrigen Cortessitzung
erklärte der Minister der auswärtigen Angelegenheiten , daß
die Regierung niemals rnd unter keiner Bedingung in eine
Veräußerung der Insel Cuba  willigen werde.

Slraßburg,  7 . Mai . ES verlautet neuerdings in
sonst wohl unterrichteten Kreisen , daß wir unS auf eine neue
Militärauöhebung gefaßt machen müssen . Ersatznränner
für die Armee werden jetzt mit 4000 Fr . bezahlt.

Die Industrie - Ausstellung  in Paris soll am
15 . Mai mir dom größten Pomp eröffnet werden . Die
Eintrittspreise sind an den verschiedenen Tagen verschieden,
2 Fr . , 1 Fr ., 50 Cent , und 20 Cent . Freikarten bekommt
Niemand . Beim Eingang wird das Geld in eine geschlos¬
sene Büchse geworfen . Eine mechanische Vorrichtung an
der Thür verhindert , daß mehr als eine Person eintreten
kann . Eben so wird durch eine andere Vorrichtung genau
angegeben , wie viel Personen jeden Tag den Pallast be¬
suchen. Der Bau des Pallastcs dauerte 28 Monate.

Paris,  10 . Mai . Pianori hat ein Kassations - und
ein Gnadengesuch eingrrcicht.

10,000 Mann französischer Truppen , die bisher in
dem Lager von Voulogne campirlen , und 10,000 Mann
von der englischen Fremdenlegion werden nach der Ostsee
cingeschifft.

Nachrichten aus dem Lager der Verbündeten vor Se-
bastopol sprechen ernstlich von der Aufhebung der Belage¬
rung , um sich mir den Russen im freien Felde messen zu
können , indem die Fortsetzung der Belagerung trotz der Ta¬
pferkeit der Truppen eine große Entmuthigung hervorbringe,

und die bisherigen Anstrengungen ohne namhaften Erfolg
geblieben sind.

Die letzten Krimmnachrichten auf gewöhnlichem Weg
sind vom 28 . April : Man arbeitete vor Sebastopol an neuen
und sehr starken Batterien . Es sollten unter Anderem 4
von sehr großer Gewalt bis auf weniger als 100 Meter
an den Platz hecangeschoben werden . In die Laufgräben
wurden neue Vorräthe transportirt . Es waren Massen von
Munition aus Frankreich angekommen , um die durchs letzte
Bombardement verbrauchten zu ersetzen. Die Kanonade
sollte am 8 ., 9 . oder 10 . Mai mit erneuerter Energie wie¬
der eröffnet werden.

Lord Raglan  berichtet an den englischen Kriegsmini¬
ster : Vor Sebastopol den 6 . Mai . Gestern Abend hat der
Feind den auf unserer rechten Angriffsseite vorgeschobenen
Laufgraben angegriffen ; er wurde aber schleunigst zurückge¬
trieben . Wir haben 3 Tobte und 20 Verwundete.

Die englische Korrespondenz vom 8 . Mai schreibt
Einem Gerüchte , das in allen heutigen Morgenblättern zu
finden ist , zufotge , ist cs die Absicht der verbündeten West¬
mächte , ein neues starkes Erpeditionshcer nach der Krimm,
zu entsenden , nachdem alle höheren Offiziere vom Fach sich
dahin ausgesprochen haben ; daß die Armee daselbst bedeu¬
tend verstärkt werden müsse , wenn die gewünschten Resul¬
tate : Einnahme von Sebastopol und Vernichtung der rus¬
sischen Streilkräste erzielt werden sollen . Diese neue Erpe-
ditionsarmee soll ans 50,000 Mann — Infanterie , Ca-
vallcrie und Artillerie — bestehen , und in der Nähe des
JsthmuS von Perekop psstirt werden , um mit der Armee
vor Sebastopol zu kooperlreu , indem sie die russischen Trup¬
penzüge und sonstigen Zufuhren abschncidet , oder für den
Fall , daß Sebastopol fällr , der feindlichen Armee den Rück¬
zug aus der Halbinsel wehrt.

Der „ Moniteur " hat Nachrichten vom Kriegsschauplatz,
die bis zum 9 . Mai , 10 Uhr Vormittags reichen und die
Ankunst des Generals de La Marmora mit 4000 Mann
piemontesischeu Truppen melden . Eine französische Korre¬
spondenz setzt hinzu : Dieses Faktum ist insofern von Bedeu¬
tung , als es durch die den piemontesischeu Truppen ange¬
wiesene neue Bestimmung beweist , daß ein großer Feldzug
in der Krimm selbst eröffnet werden , wird.

^ Das Missronssestm Calw
am 1. Mai 1833.

Vom schönsten Wetter begünstigt , feierte der Calwer
Mssionshilsövcrein Heuer sein Jahresfcst . Die Missrvns - -
freunde aus den umliegenden Landgemeinden in einer Ent ---



fernung von 4 — 5 Stunden hatten sich ziemlich zahlreich,
viel weniger dagegen die Bewohner der Stadt Calw ein-
gefunden . Ein lieblicher stimmiger Chorgesang stimmte die
Herzen zur Feier . Helfer Rieger  von Calw rröffnete sie
mit einer Ansprache über Haggai Kap . 1 ., worin er in dem
Bilde des anö der Gefangenschaft heimgckehrten Juda , das
die Erbauung des Tempels aus dem Grunde vernachlässigte,
„weil die Zeit noch nicht gekommen sei" , aber des Herrn
Wort wie einen Donnerschlag in ihre falsche Gedanken ver¬
nehmen mußte : „ aber eure Zeit ist da , daß ihr in getä¬
felten Hausern wohnet " — die treffende Aehnlichkcit mit der
gegenwärtigen Zeit und Christenheit zeigte . Auch ihr fal¬
scher Borwand ist : die Zeit ist noch nicht da , es müssen
erst bessere Zeiten , größerer Wohlstand , günstigere Umstände
kommen , dann werde auch der Eifer und die Lust zum Baue
des Hauses des Herrn größer werden . Kein Wunder , wenn,
trotz aller Rührigkeit und Strebsamkeit der Gegenwart , doch
kein Segen da ist , und abermal in Erfüllung geht des
Herrn Drohung : „ Ihr säec viel , und bringet wenig ein;
ihr esset, und werdet doch nicht satt ; ihr trinket , und werdet
doch nicht trunken ; ihr kleidet euch , und könnet euch doch
nicht wärmen ; und welcher Geld verdienet , der legt es in
einen löcherichteu Beutel . " Unsere Aufgabe ist freilich ge¬
genwärtig nicht , ein Haus ans tobten Steinen zu bauen,
sondern einmal , uns selbst auszubanen , als die lebendigen
Steine , zum geistlichen Hause und heiligen Priesterthnm,
sodann von dem Baumeister uns brauchen zu lassen als
Handlanger zur Herbeischaffnng anderer Steine . Dieß letz¬
tere ist die Aufgabe der Mission , verpflichtet durch des Herrn
Wort : „ Gehet hin in alle Welt und prediget das Evan¬
gelium aller Creatur " , und ermöglicht und erleichtert durch
das andere Wort : „ Siehe , ich bin bei Euch alle Tage
bis an der Welt Ende . " Nur wenn die Christenheit das
erste Wort erfüllt , darf sie den Segen deS zweiten erfah¬
ren . An faulen Ausreden , daß die Zeit noch nicht da ist,
fehlt es freilich nickt ; aber der Herr und das Gewissen läßt
sich so leicht nicht damit abfinden . Sie kommen hauptsäch¬
lich von drei Seiten : Von Armen , von Reichen , von Ge¬
bildeten . Wie kann man uns znmuthen , hört man die
Armen sagen , für die Mission etwas zu thun , da wir mit
den Sorgen für eigene Nahrung und Kleidung zu kämpfen
haben . Ihnen erwidert die Mission : Wer sagt denn blos
von Geld ? Das Triebrad der Mission ist und bleibt kein
anderes als das Gebet und die Liebe des Herzens . Ueb-
rigens , wer war ärmer als die Wiktwe dort am Gottcs-
kasten, — und doch halte sie ein Scherflein übrig — und als
die Mazedonier nach 2 . Kor . 8 ., die sehr arm waren und
Loch reichlich gaben in aller Einfältigkeit , weil sie mit
Allem , was sie hatten , dem Herrn sich ergeben hatten?
Die Armuth ist keine Entschuldigung . Es ist Thatsache,
daß die Armen , reich an Glauben , meistens die tüchtigsten
Arbeiter beim Baue des Hauses des Herrn sind ; die Mis¬
sionare sind meistens von Haus aus arme und geringe Leute.
Was schwach ist vor der Welt , hat Gott erwählet . — Die
Ansprüche sind von allen Seiten her so groß , wenden die
Reichen ein , daß wir nicht Geld genug für unsere Armen
austreiben können , und nun solle man gar das Geld übers
Meer , weiß nicht wohin , senden ! Aber die Mission will,

wie gesagt , ihre Sache nicht zur Geldfrage , sondern zur
Glaubensfrage gemacht sehen ; sie ruft solchen Reichen drin-
gcnd zu : Lasset Euer Geld einstweilen im Beutel , lasset
Euch aber selber etwas vom Herrn schenken , ein Senf¬
körnlein Glaubens und ein Fünklein lebendiger Christen-
liebe , und das Herz wird daun schon die Hand bewegen,
und die Hand den Beutel öffnen . — Die Gebildeten end¬
lich wenden ein : die Zeit ist noch nicht da , die Heiden zu
beglücken ; Geld , Zeit und Kräfte werden noch unnütz ver¬
schwendet ; auch die Art und Weise , wie die Mission ge¬
trieben wird , gefällt uns nicht . Die Mission antwortet
nichts , wenn sie bösen Willen zu Grunde liegen sieht ; die
andern aber weist sie darauf hin , daß Tadeln leichter sei als
Besfermachen , und ladet herzlich ein : Kommet und sehet ! Dann
füllet das Urtheil ; machet bessere Vorschläge , decket nur auf
die Schäden , strafet nur die Fehler , die ihr der Mission
verwerfen zu können glaubet , aber denket nicht , der heili¬
gen Missionspflicht Genüge zu leisten , wenn ihr vornehm
derselben den Rücken kehrt ; bedenket das schwere Wort:
Wer nicht mit mir sammelt , der zerstreuet . Die Mission
legt insbesondere die zweite Bitte des Vaterunsers ans Herz,
als die eigentliche Missionsbitte , und fügt zu Luthers Aus¬
legung : wir bitten in dieser Bitte , daß das Reich Gottes
auch z u uns komme — noch mit vollem Recht hinzu : und
durch uns.

Sofort betrat Dr . Barth  die Kanzel und sprach etwa
folgende Worte : Ich habe die Aufgabe , den Jahresbericht
zu erstatten ; dieser ist kurz beisammen . Ich kann da blos
von d,m eingegangenen Gelde berichten ; denn was in den
Herzen und von den Herzen geschehen ist , das weiß ich
nicht ; davon müßte der Jahresbericht droben im Himmel
geholt werden . ^ Was aber in der Heidenwclt selbst ge-
schehen , das lasse ich lieber die Männer berichten , die nach
mir aufkceten , die selbst Augen - und Ohrenzeugen davon
waren . Also : ein wenig  Geld haben wir eingesammelt;
früher waren die Einnahmen schon doppelt so groß ; Opfer
vom Missionsfeste und Missionöstnnden 112 fl. . Geschenke
von der Stadt Calw 352 fl. , vom Lande der Umgegend
5000 fl. In früher, ! Jahren betrugen die Einnahmen
schon 11,000 fl. Es ist aber wahrlich keine Zeit zum
Abnehmen , sondern zum Znnehmcn , keine zum Rückwärts - ,
sondern zum Vorwärtsgehen . Vor 40 Jahren haben nicht
rum die Schuster und Schneider von der 'Mission nichts ge¬
wußt , Mdern auch viele Pfarrer haben die Sache nicht
einmal dem Namen nach gekannt , und es hat vor noch
nicht so langer Zeir ein einzelner Mann leicht Alles wissen
und behalten können , was die Mission durch die Brüder¬
gemeinde , durch die hallisch- däniscke Misnonsgesellschafr , und
dann später durch die Basler Gesellschaft gewirkt hat . Jetzt
aber ist der Stoff so groß und reich , daß er einem einzel¬
nen Missionssreunde bereits über den Kopf gewachsen ist.
Wir wollen Gott dafür danken , besonders dürfen wir Würt-
temberger die Gnade Gottes preisen ; je mehr wir danken
dafür , desto thätiger werden wir werden . Ja das Arbeits¬
feld ist ein erstaunlich großes geworden . Ich erinnere an
China , mit seinen fast 400 Millionen Seelen , die — wenn
wir sie an uns Kopf für Kopf vorüberziehen lassen köiM"
tm , 13 Jahre dazu nöthi'g hätten . Da stehen etliche und
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80 Mann in der Missionöarbeit , und von den 2 Millionen
Bibeln und N . Testamenten , die kürzlich hauptsächlich die
englische Mission dort ausgcsät hat , kommt doch nur eine
oder zwei auf eine Anzahl Leute , die einer unserer Dorf¬
gemeinden entspricht . Ja , in der That , das Geben und
Beten ist am Platze . Biele geben nach Kräften , viele
weit unter den Kräften zum Bau des Hauses des Herrn,
viele nach Kräften und über Kräfte den Götzen der Welt.
Sie mögen sich von einem indischen Pürsten beschämen las¬
sen , der , nachdem lange von einem sogenannten Götzen¬
jäger (Leute , die darauf auSgehen , die Reichen zu Wall¬
fahrten nach Götzentempeln zu bewegen , womit immer Tem-
pelgeschcnke verbunden sind) vergeblich in ihn gedrungen
worden , eine Wallfahrt zu thun , endlich nachgab und mit
Geldsäckcn erschien , aus welchen er ten Fußboden deS Tem¬
pels mit Silberskückea im Werth von 120,000 fl. und als
er auf die Frage : „ ist' s genug ? " vomPriester die Antwort
erhielt : „ es ist ja nur Silber !" mit Goldstücken belegen
ließ . — Wo ein Wille ist , da ist auch ein Weg ; wer dem
Herrn Jesu will eine Freude machen , dem gibt derselbe
auch die Mittel dazu . Es ist keine Zeit zum Abnehmeu
und Abbruchen im Bauen , denn je mehr Licht hineindringt
in die Heidenwelt , desto mehr Seelen begehren darnach
und drängen sich herzu . Wer da glaubt , er könne zu viel
thun , der hat Jcsum nicht lieb und kennt ihn nicht . —
Ein englischer Prediger hatte eine große Missienslandcharte,
auf welcher die Hechenländcr schwarz , die muhammedanischen
grün , die katholisch - christlichen rot ) und die evangelischen
golden bemalt waren . Ec brachte sie einem Maler zum
Ausbessern . Derselbe meinte nun die Chane wesentlich zu
verschönern , wenn er mehr Gold darauf anbrächte . Als
aber der Prediger ihm die Lache erklärte , p äußene er voll
Verwunderung : „ Glauben Sie denn , daß Lie cs noch er¬
leben , daß die Welt vergoldet wird ? " Ja , es thut allerdings
Noch , daß man mehr Gold aus der Weltchanc anbringt ! —

Nach Dr . Barth betrat Missionar Schmidt  aus
Sierra Leone , ein Württemberger , die Kanzel , und knüpfte
an den TageSlosnngstert der Brüdergemeinde an , Jes . 5,
26 . : „ Er wird ein Panier auswcrfen ferne unter den Hei¬
den und dicselbigen locken vom Ende der Erde ." Diese
Worte , sprach er etwa , verbunden mit denen des Herrn
Jesu : Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium
aller Creatur , möchten zu der Frage veranlassen : Wie
kommts , daß die Welt noch nicht mehr vergoldet iss? daß
Missionare in ihrer Blüihe dahinsterben ? daß Andere , die
gerne arbeiten möchten , wegen Krankheit ihren Posten ver¬
lassen müssen ? daß es MissionSgcsellschaslen so schwer wird,
Boten drö Evangeliums unter die Heiden zu bekommen?
daß diese selbst oft und viel und lange auf dem Arbeitöselde
vergeblich und fruchtlos stehen ? Aber es sind thörichie Fra¬
gen ; es sind Fragen unserer eigenen Gedanken . Wir ha¬
ben nichts zu thun , als uns nach zwei Seiten hin zu prü¬
fen : ob wir Nachkommen dem Worte : Gehet hin in alle
Welt :c. , und wenn wir das nicht können bei allem guten
Willen — ob wir dem andern Worte entsprechen : „ Bitter
den Herrn der Ernte , daß Er Arbeiter in die Ernte sende " ?
Wir müssen freilich sagen , beim Hinblick auf das was noch
zu thun ist , es ist noch wenig geschehen , und die Mission

»

harret mit Sehnsucht auf die Zeit , da die Fülle der Hei¬
den wird Angegangen sein . Aber dennoch müssen wir zu¬
gleich auch sagen : der Herr hat Großes grthan , deß sind
wir fröhlich . Denn es ist ja schon Freude über einen ge¬
retteten Sünder im Himmel, — und wir sehen mehr ! Das
Evangelium hat so tiefe Wurzeln in der Heidenwelt geschla¬
gen , bas Bächlein rauschet wie ein Strom voller und voller,
daher . Wir dürfen freilich auch nicht übersehen , daß die
Mission durch viel Kampf , Noch und Gedränge gehen muß.
Ich will ein paar Züge davon aus meiner eigenen Station
Vorhalten . Ist je eine Mission mehr geprüft worden , als
Sierra Leone ? hat je eine mehr Leute gekostet? woher kommt
Sierra Leones Name : „ das Grab der Weißen " ? Biele
Jahre lang , besonders 1815 — 1817 , starben am Klimafieber
jährlich 10 — 12 Missionare . 1811 im Frühjahr starb
meine eigene Gattin unter den schmerzlichsten Umständen,
ich selbst lag 2 Tage bewußtlos da ; 1845 starb meine
zweite Gattin an demselben Fieber ; 1849 .erkrankte meine
dritte , und als ich schmerzgebeugt an ihrem Bette stand , da
trat ein Neger zu mir : Mafia , sei nicht betrübt , wir Ne¬
ger beten , daß deine Frau nicht sterbe. Ihr Gebet ward
erhört » Ich mußte , vom Fieber geschwächt , wiederholt nach
England . Wir verlassen schmerzlich ungern unsere Gemein¬
den , aber wir müsten oft um des Herrn willen . — Doch
die Trübsal bringt herrliche Früchte . Noch vor 36 Jabren
kannte keine Seele aus Sierra Leone (auf der Westküste
Afrikas ) den Namen Jesu . Jetzt sind dort 13 wohlgeord¬
nete Gemeinden mit 70 Lehrern aus ihrer Nation , die meist
von ihnen selbst besoldet werden ; bald werden die Einge-
bornen auch die Missionare besolden, lieber den Gräbern
der 300 dort verstorbenen Missionare stehen 9000 Christen
alö ein Licht in der Heidenwelk , brennend von Verlangen
zu ihren heidnischen Landsleuten in Afrika mit der Bibel in
der Hand zu gehen und ihnen das Evangelium zu bringen.
In Lagos und Abcokuta ist bereits die Mission fast ganz
allein von Negern angefangen worden . Die heidnische Nach¬
barschaft von Sierra Leone unterscheidet sich von diesem wie
die Nacht von dem Tage , obgleich auch in Sierra Leone
selbst , wo außer den christlichen Siegern noch 141,000 heid¬
nische sind , noch viel Nacht ist. Doch stehen davon circa
20,000 unter wohlthäugem christlichem Einfluß . Auch den
Negern sieht man es an ihren Gesichtszügen an , ob sie
Christum bekennen oder noch dem Satan dienen . Auf dem
Gesichte deS christlichen Negers liegt ein freundlicher , ge¬
heiligter Zug , wie SatanSzüge auf dem Heidcn - Neger . Ach,
wenn man diese Salansknecbtfchast sicht , diesen Götzendienst,
womit sie Amcisenhäufen , Steinen und Hölzern ihre Opfer
von Reis und Palmöl bringen , diese scheußlichen Zaube¬
reien und über alle Beschreibung gräßlichen Sklavenhandel
— wer will da sagen : die Zeit ist noch nicht da , der
Herr hat uns noch nicht gedungen in Seinen Weinberg ? -

Die Feier beschloß Inspektor Jose » Hans  vom Mis-
sionöhause in Basel , auö dessen zweistündigem Vorträge
Referent nur einen magern Abtrag zu geben im Stanke ist.
Er bc,rügte seine herzliche Freude , die ihm schon längst lieb
gewordenen Brüder dieses Missionsbczirks auch von Ange¬
sicht zu sehen und zu begrüßen . Ec kann seinem Freunde
Dr . Barth nicht ganz Recht geben , daß die Calwer Mis-



sionSfrcunde wenig gegeben haben . Ich will , sprach er,
bald zeigen , daß sie mit einem einzigen Worte viel gelhan
haben . ES gibt freilich mich viele faule Missionsfreunde,
wie viele faule Bäume , aber auch viele gesunde ; auch viele
Missiouöfeiude — aber der größte ist längst besiegt , denn
von ihm gilt das Wort : Nun ist die Stunde gekommen,
daß der Fürst dieser Welt gerichtet wird . Mit ihm sind
auch seine Anhänger gerichtet , die sich dereinst in die Maus-
löchcr werden verkriechen wollen an den: Tage , da der Herr
der Herrlichkeit meinen Sieg feiern wird . — Ich bin ge¬
kommen , Eure Herzen , Eure Söhne , Eure Töchter miizu-
nehmen . Ich könnte das nicht so freudig aussprechen , wenn
ihr Euer MWon -Ssst vor 2 Monaten gefeiert hättet , denn

-da hätte ich noch nicht gehört gehabt das Wort , das ihr
uns , in unserer Noth , nach Basel zuriefet : Vorwärts mit
der Mission . Ja „ vorwärts " giltS . Wenn man so in
einem einsamen Hüttle .n dcS Schwarzwaldes säße , da könnte
man freilich glauben : die Welt stehe stille. Aber wenn
man hinaus blicken will , da sieht man das Reich Gottes
mit mächtigen Schrit .cn herankommen . Man hat uns im
Verdacht , wir nehmen große Pinsel , aber doch sehen manche
Äugen auch diese großen Pinselstriche nicht . Ich will Euch
auch so ein Gemälde mit großen Pinselstrichen hinmälcn;
es ist ein Bild aus des Matthäus Evangelium Cap . 14 —
Petrus in seiner dreifachen Situation : wie er über Bord
springt — wie er einen starken Wind sieht
und erschrickt — und wie ihn deS Herrn
Hand festhält.  Wenn man mitten in der MisswuZ-
sache lebt und sie in ihrem ganzen Zusammenhänge über¬
sieht und überdenkt , da darf man wohl sagen : die Mis¬
sion geht auf dem Wasser , wie Petrus . Warum hatte im
vorigen Jahrhundert blos die Brüdergemeinde Missionare?
Sind das andere Leute , als ihr ? Viele meinen freilich , sie
können cs auch sein , wenn sie wollten ; Andere , sie wollten
cs wohl , aber sie können nicht . O fraget warum ? fraget
durch die Bank , Consistorialräthe , Prälaten , Tekane , Pfar¬
rer,  Vikare , Schulmeister , Negieruugsräche , Obccamtleute,
Fabrikbesitzer , Maschinenbauer — warum sie keine Mis¬
sionare werden wollen oder können ? Sie haben zu viel
dran zu geben . Es ist ein Springen über Bord ; ein
stark gläubiges Schauen ist nöthig aus den auf dem Meere
wandelnden Jestiö , dem man zuruft : Herr bist dn'ö , so
heiß mich kommen ! In Indien ist das MissionSgebiet der
Basler Mission dreimal so groß , als Württemberg , mit 4
Millionen Seelen . Vor 21 Jahren kann e noch keine Seele
Jesum . Jetzt , wie anders ! Ich durchzog Indien von einem
Ende zum andern ; ich durste in den Götzentempeln unge¬
hindert predigen ; ich fragte oft das Volk aus a lerlei Stän¬
den , ob sie wohl glauben , daß wir mit unserer Mission
bei ihnen etwas ausrichten . Sie stimmten Alle darin über¬
ein : Unser Volk und Land wird christlich werden ! Dieß ist
das Werk von 30 Missionaren und von 20 Jahren . In
den letzten 9 Jahren bekehrten sich so viele Hindus , als in
den 15 vorauögegangenen . Das vand wird weich , der
Regen dringt ein ! Malasamud . a gehörte unter die
unfruchtbarsten Missioas - Plätze , und man war oft
versucht , ihn aufzugeben . Jüngst aber konnte der dortige
Missionar : kaum Zeit gewinnen , Hochzeit zu machen , so

viel hatte er mit lichtbegierigen Seelen zu thun . — Indien
wird bald von den bekehrten Hindus vollends erobert wer¬
den . Wie cs politisch nicht von den Engländern , sondern
von den schwarzen , von englischen Offizieren angeführten,
Regimentern erobert wurde , so wird cs auch von der Mis¬
sion durch die Schwarzen erobert werden für das Reich
Gottes . Wenn es gelingt , aus 1 Dorfe einen tühtigcn
Hindu -Jüngling zum Dienste der Mission zu gewinnen , so
hat man schon ein Dorf gewonnen . Die Hindus hören am
liebsten auS dem Munde ihrer Landsleute das Evangelium
predigen . Als der bekehrte Bramine Kaundinja seine erste
Predigt unter seinen Landsleuten hielt , und ein alter Hindu
gefragt wurde , wie cs ihm gefallen habe ? erwiderte dieser:
O das war süß ! die andern predigen wohl auch gut , aber
dieß ist eben ein schwarzer Mann ! — Was wird cS wer¬
den , wenn Eingeborne selber in ihrer Weise und in ihrem
Geschmacke Lieder , Gebete , Predigten schreiben ! — Ich
fragte einmal einen Hindu , ob cS sie noch nie gereut habe,
Eoristen geworden zu sein , da sie soviel verleugnen müssen,
so antwortete er : „ Ich verstehe Sie nicht . " Ich alter Christ
schämte mich aufö Tiefste , diese Frage gcthan zn haben ! —
In den englischen , von der englischen Regierung unterstütz¬
ten und zum Theil , wie in Mangalur ., unterhaltenen Schu¬
len ist bereits der — der Mission so ausserordentlich hin¬
derliche — siastenuntcrschied verschwunden . Die Schüler
sitzen ohne Standesuntens heidung unter einander und be¬
zahlen monatlich 1 fl. 30 kr. Schulgeld . Bei all diesen
Missionssrcuden gehl cs dann doch auch dann und wann,
wie rem Petrus . Als die Theurung eintrat , die Ernte
mißrieth , TodcSbotschatea nach einander kamen , wir 3 Mo¬
nate in Basel ohne Geld ( wir brauchen täglich 500 fl. für
die Mission ) , doch nicht ohne Lebensmittel für unsere Zög¬
linge und Lehrer daheim waren , die Schulden bis ans 40,000 fl.
anwuchsen : da sahen wir einen großen Wind und crschrackcn,
wie Petrus . Die Stuttgarter wunderten sich , daß es unS
fehle , aber sie hätten sich wundern sollen , daß cS ihnen
am Geben gefehlt . Basel ist reich , aber kann nicht alles
geben , hat kurz vorher einen Ertrabcit .ag von 60,000 fl.
gegeben . Da kam das thcuee ermunternde Wort aus Calw:
Vor w ä r t S, vorwärts! — Und es blieb nicht allein ; auch
von dem übrigen D utchland , England , Schweiz , Frank¬
reich , Rußland , Amerika erscholl dasselbe Wort : Vorwärts!
— Der Brief eines Zöglings in Basel , an eine Frau in
Stuttgart geschrieben , hat 1800 Thaler eingetragen . Ec
kam nämlich nach Schleswig , dort in öffentliche Blätter.
Ein Pfarrer schrieb bald darausi Er habe erst für die ar¬
men Schlesier große Summen gesammelt , ebenso für die
rheinische MissionSgesellschaft , da habe er den Math nicht
gehabt , noch einmal zu bitten für Ba 'el. Aber der Herr
habe ihm keine Ruhe gelassen , bis erS gethan , hier seie die
Frucht davon . Das B .att kam nach Danzig , dort richtete
ein Mennoniten -Prediger eine Bitte an seine KonfcssienS-
genossen und der Erfolg war ebenso gesegict . So hat die
M .ssson die rettende Hand ihres Herrn erfahren dürfen . —

Ein kräftiges Gebet des theuren Redners schloß die
vierstündige Feier , die gewiß bei den Zuhörern in unver¬
geßlichem Andenken stehen wird ! —
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